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Vögel verursachen, es gleicht einem mächtigen Orkane, der durch die Zweige und 
W ipfel der Waldbaumriesen braust, obgleich sich in der T hat kein Zweig bewegt.

Durch sein Mißgeschick hat ein solcher armer Schütze sich nicht nur selbst, sondern 
auch seine Gefährten in der nächsten Umgebung um die Ausbeute gebracht und 
braucht deshalb für Vorwürfe und Zurechtweisungen nicht zu sorgen. W er in seiner 
Jugend selbst mit dem Blaserohr umgegangen ist, wird aber -einen Fehlschuß im  
Dämmerlichte gewiß verzeihlich finden.

D ie B öhäm m er w erden von B ergzabern  a u s  a ls  Delikatesse iu  die ganze 
Umgegend versandt und haben deshalb den B ew ohnern  des S täd tchens diese B e­
zeichnung a ls  Sp itznam en  eingebracht. D er P r e is  der Vögel schwankt nach den 
E rträ g e n  der J a g d  von 100 b is 60 P fg . das Dutzend.

Wahrscheinlich rechnen die Böhämmerschützen im laufenden Jah r auf eine 
reiche Jagdbeute; denn die Nothbuchen versprechen außerordentliche Erträge ihrer 
Früchte und bilden dann voraussichtlich das Reiseziel zahlloser Bergsinkenschwärme.

A us meiner Vogelstube.
Von A. Frenzel.

4 3 . I^L-L'IiuIrr v n l§ a i 'i8 , der Dompfaffe.
Von jeher hatte  ich die D om pfaffen besonders lieb und ich habe noch in der 

E rin n e ru n g , daß ich a ls  kleiner K nabe ein D om pfaff-M ännchen hielt, welches an  
einer Kopfseite eine große B eule bekam; die B eu le entstand vielleicht infolge u n ­
richtiger F ü tte ru n g , wahrscheinlich erh ielt der arm e Vogel nichts w eiter a ls  H an f. 
D ieses erste G im pel-M ännchen erhielt infolge der Entstellung seine F re ihe it zurück. 
S p ä te r  habe ich vielfach G im pel gehalten ; die Zucht dieses Vogels erschien m ir 
interessant, allein ich vermied es, G im pel u n te r fremdländischen Vögeln frei fliegen 
zu lassen, da vielfach die E rfah ru n g  gelehrt h a t, daß sich G im pel-M ännchen bös­
a rtig  zeigten. I m  Käfig habe ich es dann  auch wirklich zu Ju n g e n  gebracht, allein 
das M ännchen brachte seine K inder u m : ich sah m it eigenen A ugen, wie das M ä n n ­
chen au f die Ju u g e n  loshackte, a ls  ich nun  das M ännchen herausfing , w a r es zu 
spät, im  Neste befanden sich v ier, schon einige T ag e  alte Nestlinge und ein oder 
zwei taube E ier. Ich  habe die U eberzeugung, daß das brave Weibchen die Ju n g e n  
allein  aufgezogen hätte , wenn ich vorher das M ännchen entfernte. D ie  H errn  
P f a r r e r  I l s e  gelungene glückliche Züchtung von D om pfaffen ist der erste E rfo lg , über 
den unsere M onatsschrift berichten konnte. Indessen brachte auch schon die „G efiederte 
W elt"  mehrfach Berichte über glückliche B ru te n  des D om pfaffen, so in  den J a h r ­
gängen 1 87 4 , 1876, 1881, 1882, 1883. D a s  Nisten der D om pfaffen in  der
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Gefallgenschaft ist vielfach angezweifelt, ja dem sogar widersprochen worden. S o  
wurde ich in einer Dresdener Gerichtsverhandlung, bei welcher ich als Zeuge auf­
zutreten hatte, von dem S taa tsan w a lt gefragt, ob Dompfaffen überhaupt schon 
gezüchtet worden seien; man hatte dem Herrn Angaben gemacht von der gänzlichen 
Erfolglosigkeit solcher Zuchtversuche.

D ie Schwierigkeit des Nistens der Dompfaffen in der Gefangenschaft ist nicht 
wegzuleugnen und dieses nach meinen Erfahrungen nur zu ermöglichen, wenn man ein 
gutes Weibchen erlangen kann. Atem oben genanntes Pärchen nistete ein zweites 
M al nicht wieder, mit anderen Pärchen konnte ich bisher eben so wenig eine 
glückliche B rut erzielen. D a s  Männchen des ersten P aares nahm ich dann in die 
Wohnstube und hier wurde es so außerordentlich zahm, daß ich den lieben Vogel 
nie vergessen kann, und ihm hier gewissermaßen ein kleines Denkmal setzen möchte. 
Ich schicke voraus, daß ich mir nicht die geringsten Bemühungen machte behufs 
einer Zähm ung, sondern der Vogel kam ganz von selbst an mich heran. Er setzte 
sich zunächst m ittags auf meine Stuhllehne, flog dann auf die Schulter oder den 
Kopf und nahm mir aus dem M unde, w as ich ihm gab. S a ß  ich auf dem S op h a, 
so flog er auf meine Schenkel, oder setzte sich mir vor die Füße und sang mich 
an; bei diesem Ansingen mußte er sonderbarer Weise immer etwas im Schnabel 
halten: ein Spänchen Holz, ein Hälmchen, Federchen oder sonst etwas. Lag ich 
auf dem S op h a , so flog er m ir sofort auf die Brust und zupfte mich am Barte. 
Schließlich verließ er mich nie, begleitete mich überall hin, theils fliegend, theils 
hüpfend, er folgte mir nach wie ein Hündchen. Nur mir gegenüber war der 
Vogel so anhänglich, der weibliche T heil der Fam ilie ließ ihn kalt, ja gegen das 
Dienstmädchen war er feindlich gesinnt. M an mußte hell auflachen, wenn er in  
der S tu b e dem großen starken Mädchen nachlief und sie ankreischte, genau so, wie 
etwa ein Hündchen einer Person nachrennt und sie ankläfft. D abei hatte das 
Mädchen den Vogel nicht gekränkt, sondern war vielmehr Vogelfreundin. A ls dieses 
Mädchen nach fünfjährigem Dienste unser H aus verließ und ein anderes fremdes 
Mädchen an deren S telle  trat, waren die Tage unseres „Hänschen" gezählt. H äns­
chen hatte die üble Gewohnheit, auf dem Fußboden umher zu laufen und in  alle 
Winkel zu kriechen. D aß  er dabei einmal ertreten würde, war vorauszusehen und 
wenige Tage nach Ankunft des neuen Mädchens ertrat dasselbe, trotz aller W ar­
nungen, den lieben Vogel. Thränen flössen. Mich konnte noch einigermaßen der 
Umstand beruhigen, daß Hänschen sofort todt w ar und nicht noch lange zu leiden 
hatte.
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